
Seit etwa einem Jahr habe ich meine Mitarbeit bei
"forum" einschranken mUssen, um mehr Zeit fur ein
historisches Forschungsprojekt zu haben. Ich
schreibe zwar immer noch von Zeit zu Zeit
Beitrage fur " forum " , aber nur Uber Themen, die
mich sowieso beschaftigen. An der Erarbeitung von
Dossiers bin ich nicht mehr beteiligt und auch
beim Layout kann ich nicht mehr helfen. Diese Ent-
scheidung ist mir nicht leicht gefallen. Gerade
die Mitarbeit bei Dossiers hat mir namlich sehr
viel gebracht: ich war einfach gezwungen, mich in
Themen einzuarbeiten, von denen ich vorher nichts
kannte, und dadurch, daB bei diesen Arbeitsgruppen
die Redaktion immer auf die Mitwirkung von Exper-
ten auf dem jeweiligen Gebiet zuruckgegriffen hat
- wobei es Ubrigens sozusagen nie eine Absage ge-
geben hat! -, habe ich ungemein viel hinzugelernt.
Von den freundschaftlichen Bindungen, die dabei
aufgebaut wurden, will ich hier gar nicht spre-
chen. "forum" ist namlich in meinen Augen vor
allem eine alternative Zeitschrift durch ihre
Arbeitsweise: es gibt keinen Chefredakteur, keinen
Verlagsdirektor, keine Gehalterhierarchie, da alle
unentgeltlich mitarbeiten, keine Diskriminierung
der technischen Mitarbeiter, da alle an den regel-
maBigen Redaktionssitzungen teilnehmen (kOnnen)
und auch die schreibenden Mitarbeiter bei den
technischen Arbeiten beteiligt sind. Ganz zu An-
fang haben wir alle selbst an der Offset-Druckma-
schine gestanden und die Hefte zusammengelegt. DaB
es in den 10 Jahren unserer Existenz auch Ausein-
andersetzungen gegeben hat in der Gruppe, dUrfte
nur normal sein. Die stetige Erweiterung der Zahl
der standigen Mitarbeiter zeigt aber, daB die Kol-
legialitat sich immer durchgesetzt hat. Es ist
nicht auszuschlieBen, daB die Konflikte, die
" forum" mit andern Presseorganen und Institutionen
ausstehen muBte, wesentlich zu diesem Zusammenhalt
in unserer Redaktion beigetragen hat.

An Geburtstagen stehen meistens Reflexionen Uber
die eigene Vergangenheit an. Nach diesen paar per-
sOnlichen Besinnungen seien daher auch einige Ge-
danken Uber positive Erfahrungen und Uber kriti-
sche Momente in unserer 10jahrigen Geschichte an
dieser Stelle erlaubt.

So fing alles an

Ich darf damit beginnen, daran zu erinnern, daB
unsere Zeitschrift eigentlich schon alter ist.
Ende Mai 1980 erschien in " forum " Nr. 40 ein Dos-
sier, das sich mit der Jugendseelsorge in Luxem-
burg auseinandersetzte. Es sollte daran erinnern,
daB 10 Jahre vorher, die " Jugendpor Letzebuerg"
gegrUndet worden war. Als deren Mitteilungen (z.B.
wo samstags die Messe gefeiert wurde) und Stel-
lungnahmen (z.B. zum Militarputsch in Chile, zur
Auslanderfrage, ...) der LW-Direktion aber nicht
mehr genehm waren, blieb den Verantwortlichen -

und das war in der "Jugendpor" eigentlich jeder -
nichts anderes ubrig als eine eigene Zeitung zu
grUnden, die auch kritisch denkenden Christen
hierzulande die Meglichkeit gab, sich Offentlich
Gehor zu verschaffen. Das "Bulletin d'information"

der " Jugendpor Letzebuerg " erschien erstmals im
Januar 1972, von den Pfarreimitgliedern selbst
verfaBt, selbst getippt, selbst vervielfaltigt.
Als dann ein paar Jahre spater die " Jugendpor " 

-aus GrUnden, die zu analysieren der Platz hier
nicht ist - ihre Aktivitaten einstellte, beschloB
die Redaktionsgruppe weiterzumachen, allerdings
unter neuem Namen.

Am 31. Januar 1976 erschien erstmals "forum " . Der
Titel sollte unser Programm sein: ein Marktplatz
der Ideen, eine.Plattform, auf der die unter-
schiedlichsten Meinungen ausgetauscht werden
kOnnten, ohne daB die Redaktion selbst mit ihren
Uberzeugungen hinter dem Berg halten wurde. Das
Programm gilt uns heute noch als Verpflichtung.
Wir wollen in Luxemburg jenen Problemen und
gesellschaftlichen Gruppen eine Stimme verleihen,
die in der etablierten Presse kaum eine Chance
haben. Gerade in dieser Nummer, wo wir auf ein
Dossier verzichtet haben, um desto besser die
(fast) ganze Bandbreite unserer regelmaBigen Rub-
riken mit "forum "-typischen Beitragen zu fUllen,
mate das deutlich werden.

" forum " stellt hohe AnsprUche, meinte letzthin
eine Journalistin. Wir sind uns bewuBt, daB wir
dieser Selbstverpflichtung sicher nicht immer
gendge getan haben. Offenbar waren unsere Kriti-
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ken an diesem oder jenem Sachverhalt zu hochge-
stochen oder zu absolut oder zu frech, so daB
muncher Leser ihnen nicht mehr folgen konnte. Und
wenn wir uns im Prinzip ouch immer Mdhe geben,
sachlich zu bleiben und keine Personen anzugrei-

fen, so ist dos im kleinen Luxemburg, wo oft Pro-
bleme mit Personen identifiziert werden, well
keine sechs verschiedene zustandig sind, nicht
immer so leicht meglich. Vor allem unsere Karka-
turisten wurden deswegen manchmal kritisiert, und
die KUnstler- bzw. Meinungsfreiheit wurde ihnen
weniger leicht zugestanden als den schreibenden
Mitarbeitern.

Ufters wird uns auch vorgehalten, daB wir dos
"Problem L.W." viel zu haufig aufwerfen, statt es
rechts liegen zu lassen und einfach zu ignorieren.
Das ist fur jene, die von Anfang an dabei sind,
nicht so einfach, wegen der Entstehungsgeschichte
von " forum " ; andererseits sind wir ouch der Mei-
nung, daB der politische Machtkampf sich in Luxem-
burg sehr stark ijber den Wen der Presse abspielt.
(Sind nicht die rezenten Versuche eines LW-Edito-
rialisten, dos Koalitionsklima zu vergiften, ein
weiteres Indiz fur die wahren Machtverhaltnisse
zwischen Presse und Parteien?) Dadurch aber, daB
in letzter Zeit viele neue Mitarbeiter zu "forum"
gestoBen sind, die nicht aus der katholischen Ecke
kommen, werden sich die Akzente in dieser Hinsicht
wohl von selbst verschieben. An der christlichen
Grundorientierung wird dos aber trotz aller Versu-
che gewisser kirchlicher Amtstrager, " forum zu
ignorieren, nichts andern.

Eine ernsthaftere Unzulanglichkeit sehen ich in
der mangelhaften Zusammenarbeit mit Aktionsgruppen
wie "Amnesty International " , "AFC - Solidarit_e
Tiers-Monde " , "Mouvement- Ecologique", u.a., mit

,denen wir zwar freundschaftliche Beziehungen pfle-
gen, deren Anliegen aber nicht genUgend in diesen
Seiten zum Ausdruck kommen.

Nach 10 Jahren der Auseinandersetzungen hat man
gelernt. Enttauschungen als Wege der Wahrheitsfin-
dung zu verarbeiten und mit Gelassenheit die Ubli-
chen Anfeindungen, Verdrehungen und Verleumdungen
zu ertragen, aber manchmal argert's einen dann
doch, nicht nur weil man halt ouch nur Mensch ist,
sondern ouch weil man einsehen muB, daB das ewige
Nachgeben den Kontrahenten nur in seiner Dreistig-
keit bestarkt.

Bei allen Kritiken und Unzulanglichkeiten - und
obige Liste ist sicher nicht vollstandig - kbnnen
wir aber heute nur sagen, daB unser Erfolg uns
recht gibt. Nit unserm offenen, pluralistischen
Konzept hatten wir im Uberdichten Pressewald in
Luxemburg eine MarktlUcke entdeckt. Am Anfang
waren wir uns dessen sicher nicht einmal bewuBt,
denn daB wir heute unsern 10. Geburtstag feiern
kOnnen, das hatte damals keiner sich traumen
lassen.

Zwischen alien Sti'Mien steht es
sich gut
Sicher spielt also die unvergleichliche Lage auf
dem Luxemburger Pressemarkt mit semen in der gro-
Ben Mehrzahl partei- oder gewerkschaftsgebundenen
Zeitungen und Zeitschriften eine Rolle bei unserem
Erfolg. Parteipolitische und kommerzielle Unab-
hangigkeit, ideologischer und parteipolitischer
Pluralismus, bewuBte Infragestellung jedes Dogma-
tismus' und Blockdenkens. Bereitschaft auch heiBe
Themen sachlich anzugehen, ergaben ein Zeitungs-

konzept, dos woh1 kein allzu breites Publikum
ansprechen kann, das aber immer noch die Ver-
kaufszahlen wachsen laBt

Echte SprUnge im Aufwartstrend gab es vor allem
bei Dossiers wie jenes in Nr.10 Uber die Atomener-
gie und dos Projekt Remerschen ("forum " stand mit
an der Wiege der Luxemburger Anti-KKW-Bewegung !),
jenes in Nr.27 Uber den Strafvollzug in Luxemburgs
Haftanstalten, in Nr.34 Ober die Drogenszene (erst
nach diesem Dossier ging in Luxemburg die Offent-
liche Debatte dber die Suchtprobleme vor allem bei
Jugendlichen richtig los!), in Nr.5l-52 uber Frie-
den und Abrustung, in Nr.56 und 57 Uber die neue
Armut im reichen Land (nach dessen Verbffentli-
chung gingen vielen erst die Augen auf fur die
Armut in Luxemburg und dos politische Terrain wur-
de vorbereitet fur dos neue Gesetz uber ein Min-
desteinkommen),

Die letztgenannten Dossiers wurden in Form von
Sondernummern sogar nachgedruckt und der Beitrag
liber die Armutsstudie des CEPS von Prof. G. Scha-
ber wurde in einem in Paris erchienenen Buch ver-
Offentlicht! Alle diese Themen zeigen, daB gerade
die heiBesten Eisen am meisten Anklang fanden. Wir
waren darUber weniger verwundert, well die etab-
lierte Presse ja gerade bei den gesellschaftspoli-
tisch brisantesten Themen die grbBten parteipoli-
tischen Scheuklappen aufsetzt. Alternativ waren
und sind wir also nicht nur wegen des Umweltpa-
piers, auf dem " forum " seit der Nr. 37/2.2.1980
gedruckt wird, oder well unser Unternehmen nicht
profitorientiert ist, sondern wohl ouch wegen der
bewuBt von uns ins bffentliche Gesprach gebrachten
Thematik.

Ab der nachsten oder dbernachsten Nummer hoffen
wir Ubrigens, eine neue Rubrik eräffnen zu kbnnen,
die -NI- viele Leser, die kritische Eltern sein
wollen, sicher einen willkommenen Service darstel-
len wird: als erste Luxemburger Zeitschrift wollen
wir uns regelmaBig mit Kinderliteratur beschafti-
gen.

Wer	 am w5 &18t,
gedeiht krattiger

Fur unsern Erfolg, den wir ganzlich ohne eigentli-
che Werbekampagne erreicht haben, gibt es sicher
noch andere Erklarungsfaktoren: Neben dem Idealis-
mus und - zumindest bei der Kerngruppe, die von
Anfang an dabei war - der christlichen Uberzeugung
wUrde ich als langfristige Erfolgsursache vor
allem unser langsames Wachsen nennen, dos nie
Liberschwengliche Erwartungen aufkommen lieB und
daher realistische Planungen, die ouch finanzier-
bar waren, erforderte und fbrderte. Die Entschei-
dungen, eine neue Stufe der vor allem technischen
Weiterentwicklung dieser Zeitschrift anzugehen,
reiften immer lange heron und erwiesen sich dann
meistens auch als problemgerechte Lbsungen:

- die Zusammenstellung regelmaBiger Dossiers zu
aktuellen Themen, um den Inhalt langerfristig zu
planen, den Mangel an Aktualitat wettzumachen und
unsere Seriositat zu dokumentieren (ab Nr. 10/27.
11.1976),

- das Titelbild an Stelle des Textes auf der ers-
ten Seite (oh Nr. 27/14.10.1978), um anziehender
auf neue Leser zu wirken; dos erste Bud war ein
Foto des Grundgefangnisses und erbffnete ein Dos-
sier, mit dem die "Action Prisons " bekannt wurde;
ab Nr. 28 gab es dann regelmaBig ein Cartoon,
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- der Obergang von der Herstellung in Eigenregie
zum photomechanischen Druck (ab Nr. 30/31.3.1979)
bei " rapid-press " , wo unser Freund Paul Bissener
und seine Mitarbeiter uns stets groBes Verstandnis
fur unsere beschrankten Mbglichkeiten entgegen-
brachten,

- der Verkauf in den Kiosken der "Messageries Paul
Kraus " (ab Nr. 50/26.9.1981), der zwar an und fur
sich ein Verlustgeschaft darstellt, der aber
" forum " Uber den engen Kreis der alternativen
katholischen Szene hinaus bekannt macht und neue
Abonnements einbringt,

- die Fusion mit der Zeitschrift des Bettemburger
Jugendchores "Public" (ab Nr.63/16.4.1983), die
uns auf einen Schlag rund 200 Abonnenten mehr ein-
brachte und " forum " vor allem im SUden des Landes
bekannter machte,

- die EinfUhrung eines neuen, farbigen Titellay-
outs (ab Nr. 75/10.11. 1984) und der Dreiteilung
jeder Nummer in einen ersten aktualitatsbezogenen
Tell, ein Dossier und einen kulturellen und refle-
xiven Teil am SchluB des Heftes; mit diesen Vor-
schlagen unseres Freundes Guy Binsfeld soll die
Aufmerksamkeit neuer Leser erregt und "forum" ein
professionnelleres Aussehen vermittelt werden,

Presse" - dann auch die gesamte Berufspresse gela-
den werden mUBte; was wir mit denen zu tun haben,
versteht jedenfalls keiner der " forum " kennt, und
doch war dos die Antwort, die ein hoher Beamter
des Staatsministeriums letzthin erhielt, als er
uns zu seiner Pressekonferenz rufen lassen wollte.
Es scheint nicht einmal mbglich zu sein, uns in
den Verteiler fur schriftliche Kommunigues der
Regierung aufzunehmen

Vor allem was die Pressekarte anbelangt, geht es
dabei nicht nur um eine symbolische Anerkennung.
Sie kostet weder den Stout noch den Presserat den
geringsten Franken, wUrde uns aber den Weg zu
einer ganzen Reihe kostenloser (!) Informationen
bffnen in In- und Ausland sowie Einladungen zu
Pressekonferenzen, kulturellen Veranstaltungen
u.a.m. gratis sichern, die notwendig sind, wenn
wir unsern Lesern aktuellere Berichte liefern
wollen. Alternative Presse darf nicht marginali-

sierte Presse bedeuten. Es 1st einfach skandalbs,
wenn ein Gesetz Uber die staatliche Pressehilfe,
dos offiziell zum Schutz der Pressevielfalt ge-
schaffen wurde, dazu herhalten muB, neuen Presse-
organen jede Durchsetzungschance auf dem Markt zu
nehmen und der sowieso graten Luxemburger Tages-
zeitung rund die Halfte des diesbezblichen Kredits
zuzuschustern.

- die Anschaffung eines Computers zur Bewaltigung
der immer umfangreicheren Sekretariatsarbeit,

- die Einstellung einer bezahlten Mitarbeiterin
(ab Nr. 82/28.9.1985) und der Bezug eines eigenen
BUroraums, den die Stadtverwaltung uns im Oko-
Zentrum in Pfaffenthal zur VerfUgung stellt.

Es darf weitergeträumt werden

Wie geht es welter? In einigen KOpfen spukt der
Gedanke herum, die Erscheinungskadenz auf 10 Num-
mern im Jahr zu erhOhen, um eine graere Aktuali-
tat sicherzustellen und das vorliegende Beitrags-
material schneller verbffentlichen zu kennen, auch
wenn dann selbstverstandlich nicht mehr fur jede
Nummer ein Dossier zusammengestellt werden kann
und die Seitenzahl vielleicht etwas reduziert
wird. Letzteres ist ein haufiger Wunsch unser
Leser, und daB ersteres der Attraktivitat von
" forum " nicht schaden muB, zeigt hoffentlich diese
Nummer, Ubrigens nicht zum ersten Mal.

Falls diese Traume sich eines Tages verwirklichen
sollen, wird sich allerdings das Problem des lega-
len Statuts der Alternativpresse, lies der nicht-
kommerziellen Presse mit verstarkter Heftigkeit
stellen. Von der finanziellen Pressehilfe sind
Zeitschriften wie " forum " ausgeschlossen, well sie
nicht mindestens einmal in der Woche erscheinen
und schon drei Berufsjournalisten beschaftigen und
aus kommerziellen GrUnden erscheinen (!). In an-
dern Worten: dieses Gesetz von 1976 wurde von den
Zeitungsverlegern geschrieben, um nur keine frem-
den Getter neben sich aufkommen zu lassen. Aber
ouch unser Antrag beim "Conseil de presse " , um
unserer hauptamtlichen Mitarbeiterin eine Presse-
karte zu verschaffen, wurde anscheinend abschlagig
beschieden, obschon seit Oktober 1985 der Presse-
rat es nicht fur netig befunden hat, uns seine
Entscheidung mitzuteilen. Zu Pressekonferenzen der
Regierung oder eines Ministeriums werden wir, von
Ausnahmen abgesehen, auch nicht eingeladen, well -
so die Argumentation des "Service Information et

Trotz aller Klagen es gibt auch Positives vom
Stout zu vermelden: Vor wenigen Tagen erhielten
wir die frohe Botschaft, doll der " Fonds culturel
national " uns ein substantielles Kredit bewilligt
hat, das uns erlaubt, den Ausbau dieses Aspektes
unserer Zeitschrift in die Wege zu leiten.	 Das
Kulturministerium unterstdtzt unsere Arbeit much
schon seit Jahren mit einem ZuschuB, fur den wir
trotz seiner Bescheidenheit einmal Offentlich
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donken mbchten. Und ouch dem Erziehungsminister
sei gedankt, der nicht nur unsere Dossiers zum
Sprachen- und Auslanderunterricht eifrig studiert
(ober kaum realisiert), sondern ouch " forum " in
die Liste der fur Schulbibliotheken empfehlens-
werte Zeitschriften aufgenommen hat.

Nicht zu vergessen ist ouch die StadtbUrgermeis-
terin, durch deren Vermittlung uns ein Raum im
Pfaffentaler Oko-Zentrum kostenlos zur VerfLigung
gestellt wurde.

Unser Dank geht aber - ouch hier trotz oiler Que-
relen und Polemik - an die etablierte Presse: Bis
auf eine prinzipielle und mehrere nur periodische
Ausnahmen sind alle Tageszeitungen in Luxemburg
bereit, jeweils die neue " forum " -mummer anzukOn-

digen. Dos eine oder andere Presseorgan setzt sich
sogar manchmal kritisch mit diesem oder jenem Bei-
trag auseinander, was uns nur freuen konn.

Wichtig fur "forum" sind much die zahlreichen Ver-
kaufer: eine Reihe von Freunden, die sich einen
Stapel neuer Nummern unter den Arm klemmen und
vornehmlich in Lehrerkonferenzen an den Mann und
die Frau bringen, ober ouch Buch- und Zeitschrif-
tenladenbesitzer, die z.T. ohne eigenen Gewinn
" forum " iiber den Lodentisch verkoufen. Auch ihnen
sei hier ein Dankeschbn gesagt. Und mit demselben
Atemzug sei den vielen Mitorbeitern gedankt, die
von auBen bei den zig Dossiers mitgewirkt haben,
indem sie uns Informationen lieferten oder selbst
zur Feder griffen. Sie hoben den guten Ruf begrUn-
det, doll " forum " fur Kompetenz und sachliche Qua-
litat bUrgt.

Wenn wir seit Oktober 1985 halbtags eine hauptamt-
liche Mitarbeiterin beschaftigen kbnnen, so ver-
danken wir dos einzig und ollein rund 80 Lesern,
die einen monatlichen Dauerauftrag zwecks ihrer
Besoldung eingerichtet haben. Sie ermOglichen
diesen Einstieg in die Professionalisierung, ohne
doll wir den Verkaufspreis auf unzumutbare Weise
erhbhen mUssen. Nicht nur die Redaktion, sondern

olle Librigen Leser sind diesen 80 zu besonderem
Dank verpflichtet.

In einem Punkte sind win uns mit jeder Zeitung, ob
kommerziell oder alternativ, einig: Ohne unsere
Leser ware unsere Zeitung nicht denkbar. An sie
geht also unser herzlichster Dank! Ohne ihr Scherf-
lein wren wir nicht existenzfahig. Dos schreibt
jede Redaktion. Ohne ihre moralische Unterstiit-
zung, die der Kauf jeder "forum"-Nummer, aber
ouch jedes Gespach 6ber " forum " , jeder Anruf in
unserm Sekretariat, jede Kritik, jeder Vorschlag
darstellen, hatten die " forum " -Macher schon langst
aufgegeben. Nochmals recht herzlichen Dank ... und
hoffentlich sehen wir uns beim " forum " -Fest am 7.
Juni in Pfaffenthal. Als win vor 10 Jahren anfin-
gen, kannten wir fast alle der rund 200 Abonnenten
persbnlich. Inzwischen sind 1000 hinzugekommen,
die wollen wir ouch mal kennenlernen

Seit 10 Jahren
Ihr m.p.

Kann man Michail
Drbatschow tr ien

Aux Moskou gab es in den letzten Monoten eine Rei-
he von Signalen, die sich die Friedensbewegung vor
2-3 Jahren nicht einmal hatte traumen lassen. Sie
forderte damals einseitige Schritte (1) von seiten
der NATO, um dem Ostblock die eigene Abrdstungsbe-
reitschaft vorzudemonstrieren und ion im Gegenzug
zu eigenen AbrUstungsmaBnahmen zu animieren. Im
Gegensatz zu den Unterstellungen ihrer Gegner ging
also ouch die Friedensbewegung davon aus, doll die
Mitgliedsstooten des Warschauer Pakts wohl schwe-
rer zu solchen Schritten zu bewegen seien als die
Mitgliedsstaaten der NATO. Im Mittelpunkt der
Forderungen stand damals der Verzicht ouf die Auf-
stellung von Mittelstreckenraketen in Westeuropa,
die nur zu Angriffszwecken tauglich sind (2). Alle
NATO-Regierungen widersetzten sich diesem Ansinnen
mit dem Argument, die Pershing II seien notwendig

als Gegengewicht zu den seit 1979 im Ostblock in-
stallierten SS-20. Alle Beweisfuhrungen der Frie-
densforschung, die eine solche RechtferOgung als
nicht stichhaltig entlarvten, fruchteten nichts.
Als letzte gab Ende 1985 die niederlandische
Regierung trotz Millionen von Unterschriften (bis
hin zu jener der Schwester der Kbnigin) ihre
Einwilligung in die praktische DurchfUhrung der
NATO-"Nach"rijstung.

Das «Neue» an Gorbatschows
Vorschlagen

Und nun schlagt Gorbatschow vor, bis zum Jahr 2000
" die Erde von den nuklearen Waffen zu befreien"
(3). Sicher hotte es von den verschiedensten Sei-
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